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und mancher Vereht'er Niebuhr's wird dankbar dafür sein, dass sie
ihm hier wieder vorgelegt wird. Die folgende Mittheilung ist eine
wörtliche bis auf eine einzige Auslassung, welche durch Punkte
bezeichnet ist; sie betrifft einen kleinen, politisch gefärbten und
zwar grell gefärbten Satz, welcher damals einem ,so eifrigen Phil­
hellenen, wie Niebuhr es war (S. Röm. Gesch. I 344), leicht ent­
schlüpfen konnte, dessen Auffrischung gerade in dem jetzigen
Augenblick er aber schwerlich gewünscht hätte. Er hätte sie
um so weniger wünschen können, als die Voraussetzung, welche
einen solchen Ausbruch seiner Türkenfeindschaft veranlasste, durch
die Thatsachen widerlegt ist. Niebuhr meinte nämlich, dass erst
nach Beseitigung der Türkenherrschaft Ausgrabungen· in jenen
Gegenden möglioh seien, während doch der englisohe Entdecker
Ninivehs durch' das Bestehen der türkischen Regierung in seinem
Unternehmen keineswegs gehindert worden i8t.· In dieser Hinsicht
theilt also diese Niebuhr'8cbe das Schicksal, dem die meisten Pro­
phezeiungen, a~ch wenu sie wahr werden, nicht zu entgehen pflegen;
mit den Nebenumständen darf man es nicht genau nehmen; die
Hauptsache ist wohl selten so vollständig wie in diesem Falle ein­
getroffen.

Die Niebuhr'schen Worte lauten (Rheinisohes Museum für
Philologie, Geschichte und griechische Philosophie. Herausgegeben
von Niebuhl' und Brandis. 3. Jahrgang. Bonn 1829. Seite 41):

"Da8s zu Ninive unter den ungeheuren Schutthaufen Colosse
"begraben sind, erfuhr ich zu Rom von einem unirten chaldiiischen
"Geistlicheri, dessen Dorf auf der Stiitte der Stadt liegt. Als er
"Knabe war, hatte der Zufall ein solches Bild zum Theil ans Licht
"gebracht: wo denn die Türken das sichtbar gewordene .alsbald
"zerschlugen 1. Ninive wird das Pompeji Mittela8ions werden: eine
"unermessliche, und noch unberührte .FnnJgrube für unsre Nach­
"kommen, denen ein Champollion für die assyrische Schrift nicht
"fehlen wird: ~ hoffentlich schon für unsre Kinder Bet'eitet
"den Weg, die Ihr e8 vermögt, 'durch Verst1i.ndniss der Zendsprache,
"zur Entzifferung auch der assyrischen Keilschrift!"

Bonn. J. B.

Ein Sieg des Magnes.

Chionides und Magnes sind die ältesten Dichter der attischen
Komödie, welche Aristoteles kennt: nicht aus ihren Werken; denn
die ÄeyQp.evot alJ1:ijc; 1tDt'rJrai, welche <erwähnt werden' und nntet·
denen die Komödie bereits znbestilpmten Formen gelangt i8t, kön­
nen nur j!lne heiden sein. Er kennt sie ans choregischen Monu­
menten und den acta der Archonten: denn Magnes wenigstens hat
nach sicherer didaskaliscluir Uebcrlieferung Siege errungen2.

1 Es ist derselbe gemeint, don Layard, Niniveh and its
rcmaiDs 2. cd. 1849 I p. erührt. "

2 Die 9 Stücke, die auf Magnes' Namen gingen, gehörten ihm
nicht (1tc{ll xcop.. III p. 14 D. Athen. p. 367 f. 646 e), wie auch von deli
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Das ist es so ziemlich, was wir Über die Komödie vor Kra­
tino<! Die Choregie des Tlrrasippoll (polit. p. 1341a. v. 36)
mag noch in jene Zeit gehören, das, bringt uns nicht weiter. Eu­
etes Euxenides Myllos werden wohl durch Wilamowitz definitiv
auf ihren Ursprung zurÜckgeführt seip, wie denn die angeführte
Abhandlung in das von Literarhistorikern, Chronographen und
Scholiasten construirte Gebäude von allen 'SeHen Bresche ge­
schossen hat. Auch 8usarion wird fortan für das zu gelten ha­
ben, was er ist: zwar nicht dem Namen nach, aber in seiner
Rolle als Vermittler zwischen der <megarischen' und attischen
Komödie eine megarisclle Erfindung. Demnach bleibt von der
megarischen Komödie nioht viel mehr als was Aristoteles ohne
Andeutung von Kritik berichtet: essoIlte eine solohe nach der
Behauptung der wohl ein Jahrhundert vor der atti­
schen entstanden sein. Die Verse des EupoUs und A.ristophanes

beiden des Chionides, deren Titcl bekannt sind, das eine als unter­
ist (Atben. p. 137 e. 638 d). vgl. v. Wilamowitz,
Sollte aber Magncs die Btt!.!fJrrH1mt "OQl1t.ife. J1.uöot

'l'~llE, Br'T!.!"XOT (schul. Eg. 522) wirldich geschrieben und Aristophanes
mit dem .harfenirenden ftügelschlagenden :!lötenden summenden qua­
kenden' Magl1es auf je ein Stück angespielt haben? ein sehr gewis­
senhafter, sl'hr bibliothekarischer Scherz. Auöol gab es freilich, aber
wenn sie nach Hesych Diaskeuase der alten· echten sein sollen, so ist
das eine der gewÖhnlich/.m Ausldinfte der Unechtheit gegenüher.. Die
5 Titel werden wohl Eigenthum des gewissenhaften Commentators sein.

2 Usener hat das Material durch Pllb!ication des Artikels de
cOllloedia aus dem St. Galler Codex des libor glossal'um wesentlich be­
reichert (in dieser Zeitschrift XXVIII p. 418), wie denn die dort ge-

Besprechung überhaupt in ,erster Linie· zn vergleichen ist. Die
wiubtigste Notiz ist nach Usener's Fassung folgende: sed in fabulas
primi eam uontnlerunt [n 0 n] ita ut non excederent in singulis
versus treCfJnos. Die Sache ist glaublich; von der Tragödie be-
richtet Aristoteles ähulich (p. 144990 19) E.I ÖE TOf/E,ftiitO, Ix fJ:lxf!riJv
ftuffwv' xl,x U~/i(", ,'EAolrt' Ötd. Ta lx rfflTU{}IXOU 11 EmßrtMiJJ ol/JE antirff.­
p.l,vvff?'}. (lx ftlY-(}W1J flvtiwl' ;m~ U!;tiW, rtiÄota, die Handschrift; die Inter­
punction und ,Aufbesserung des Satzes scheint mir nothwendig. vgI.
v. 28 EU öl; lnw1Oötwl' nliji}o,). Dag-egen ist die Annahme, dass es
noch solche 300versige Stücke gegeben habe, nach den Andeutungen
des Aristoteles nicbt zulässig: während doch die Nachricht durchaus
den Eindruck macbt auf pinakographischem Material zu beruhen. Ich
habe mir die Sache so zllrcuht gelegt; dass die Notiz sich auf einen
Thei! der dem Magnes, Cbionidcs oder noch andel'n untergesehobenen
Stücke bezieht, die vielleicht in möglichst alterthiimlichem Stile
fälscht waren: dies gewinnt an Wahrscheinlichkeit, Wt>.nll magnas in
angeführten Stelle aus Magnes ist (vgl. Usener p. 422 A. 1),
woran ich denn in der That nicht zweifle: sed in fabulas primi eam
contulemnt .. et] Magnes steht im zu auetor eius Susarion
traditur. scheinbare Möglicbkeit muss hoch erwähnt werden_
Zn Equit. 5B7lesen wir: K(Ji"T1j>] 'C!.!flrLY-O, (i(J)/-uxb.) nOT?'}T;/' 6lt,r,] tJTI Xa
nOf~f&a'Cr' r{}ttl/Ja,. Das liest sich wieder ganz wie allS stichometrischen
Angaben geschöpft; aber Usener hat das Scholion mit Recht bei Seite
~elassen, es ist Erklärung zu dem Verse: ~. emb tf flt.x(!a, öa71avfJ'· iJp.ii,
a(!ttJ'Cll;wv a.71EnöflnEll, autoschediastiach und missverständlich.
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gehen nichts zur Baches. Ekphantides hatte die M8ra(JU!~ )((1)­

lupoia . berührt, ein Ding das gewiss kein Athener . im Ernst
Komödie genannt hätte; aber auch keine tathenische Atellana'; die
Parallele ist nicht schlagend und fÜr die Sache kein
80 wenig wie für Otfried M.üller'g dorisches Drama.

Die ältesten Dichter, von denen Aufführungen zu coustatiren
waren, werden ja wohl zu den ersten gehört haben, die vom
Staat einen Chor erhielten; sie erhielten ihn Q1/JE nou, im Ver­
hältniss zur Tragödie: wann, weiss Aristoteles nicht. Aber be­
gässen wh' doch die iiltestevon ihm ermittelte Didaskalie; wie
wenig hilft uns die Notiz, Epicharm habe lange vor Chionides
und Magnes geblüht, wie wenig für eine Periode wie die von
dem Zuge des Xerxes bis zur Mitte des Jahrhunderts, von wel­
cher wir zwar wissen, dass sie eine an Intensität und Umfang
ungeheure Arbeit auf politischem und geistigem Gebiet geleistet
bat, an festen Punkten aber fast gänzlichen Mangel haben. Die
Komödie, die eigentliche Geburt des Jahrhunderts, erwachsen und
untergegangen mit der Blüthezeit des attischen Volkes, sind wir
geneigt mit der politischen Bewegung in Znsammenhang zu glau­
ben. Ein Datum könnte hier manches aneiuanderfügen, was jetzt
gestaltlos auf diesem Felde der edelsten Trümmer daliegt.

Bei Kratinos hat m,t>n in-thümlicheine Anspielung auf den
Mauerba.u des neunjährigen Krieges (Thuk. I 107. 108) finden
wollen frg. inc. 189b ; esiat aber da (Plut. Per. 13) von dem
out p,saov mxo" die Rede 4 (Plat. Gorg. 455 E. vgl. Wachsmuth
Athen Ip. 459 A, 3). Die schönen Vel'se 'des Schreibers Metl'O­
bios (ArchiIochi frg. 1) geben keinen sicheren terminus a.nte quem;
wie auch dem Ansatz des Eusebius (01. 81,3) die Zusammenstel­
hmg mit Platon alle Gewähr nimmt (v. Wilamowitz p. 336). So blei­
ben als älteste unter den datirbaren Anspielungen die von Plu­
tarch an derselben Stelle angeführten Verse ans I\:ratiuos Thrake­
rinnen, welche demnach km'z nach dem Siege des Perikles über
Thukydides (444) gegeben sein müssen (Zn8Ht~ -';OVOTpcxxov ncxf.!ot-
X8nt~ frg. 1). .

Eine Quelle gibt es, von der wir noch Erweiterung unserer
Kenntnisse erwarten dürfen, eine Quelle die noch nicht versiegt ist,

3 Das (JX'wfI-,u« MEya(!IXOIl (Eupo p. 521 Mein.) und der rf1wI;
MEyaf!O,'j'EV XEXMfI-/li110, (Wesp. 57) rfen keineswegs der Voraus­
setzung einer megarischen Komödie, um verständlich zu sein; letzterer
selbst dann nicht, wcnn die xCJJfl-f(Jo{a CPO!!TlX~ (v. 66) damit einfach zu
identiliciren wäre; was schon deshalb nicht geht, weil vfl-Eir; «1'Tot (v. 65)
niemals dasselbe bedeuten kann wie das UaJ/ ,ufr«. v. 56. vgl. v. Wila­
mowitz 8. O. p. 330.

4 Wie auoh Telekleides inc. 4: .l.«LJ/a utX'fJ Ta Hkl' olxoOOllE'l'
Ti~ d" EnEl:ra na).,v xampallE/.l', (überliefert ist Ta OE aunt). Die ge­
gebene Verbesserung halte ioh den andern Versuchen -- Ta OE Ta~n::,
fiT' ctlmx, Tl)U 0' aVTa, .TaXa 0' flVTa gegenüber für richtig; zu Ta fI-~J!
wird ny; Ifk erfordert, das aber nichtdieeelben Maueretrecken ll!lzeichnen
darf wie. die zuerst genannten; wir ergänzen jetzt Uw OiXI,ufofl-'fJiJ'fi.
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b

obgleioh sie den Alten. und un8 das Meiste gebraoht hat was wir
Sioheres über die Gesohichte des Dramas wissen: die Didaskalien des
Aristoteies uItd ihre Ergänzungen durch die Alexandriner. Nicht
als wenn wir auf literarische Funde hofften: aber wenn der athe­
nische Boden fortfährt wie seit Jahresfrist seiDe Sohätze zu öffneD,
so möchte wohl die. Zeit kommen, da wir die literarische wie die
politische Geschichte Athens aus Urkunden schreiben können.

Die bisher bekannten didaskalischen Urkundenfragmente (CIG .
I 229-31) haben solche Hoffnungen mehr gereizt als befriedigt;
aber ,sie zeigten, dass in späterer Zeit nicht selten literarhisto­
rische Tabellen aus den Didaskalien gezogen wurden, und zwar
unter verschiedenen Gesichtspunkten: 229 und 230 gehörten zu
Verzeichnissen von Komödien einzelner Dichter, 231 zählt die an
bestimmten Festen gegebenen Komödien und Tragödien auf. In
denselben Bereich gehört ein kleines Inschriftenfragment, das ich
hier nach meiper Abschrift pnbliciren will, ehe es seine Anfer­
stehung CIA feiert 5. Wichtig genug erscheint es mir dazu
und jP.denfaUs geeignet ein philologisches Herz zu erfreuen.

Das kleine, rechts oben und unten gebrochene Fragment be­
befindet sich an der Südwand des Mittelraumes der Propyläen in
der 5. Tafel vom Eingang;

·)NRlr.M~
.• NOKAEI~HE'XOPHrI' f1AN.o.ION'
. ArNHEE.o.I~AEK . . f1 A • AINO .
TPAr S2.I.o.S2.N KS2.MS2. \ . I

If1E PIK I\H EXOJ\APrE ..... H S2. A •,~
I~OEE .. .o.AEKE .

B.

•• 0" l!WfWt ~(fav(?)
, '.f: ) ,

•• VOKMi'U'tlr; liXO~'lJrlit

[M] arV'l'f,; Uloaoxl,sv
T€!arwtoWv

I) lIE(JtlC;t;~XOAft€!re[~r; Sx0€!NlYet
AtaxiJMIJ s[oqoaoxe[v
Zunächst ist klar, dass die Ueberschrift, die vielleicht ein An­

derer versteht - wenn ich richtig umgeschrieben habe, so ist der
Ausdruck sehr bemerkenswerth 6 -, für beide Columnen gilt und
diese jede einzeln heruntergelesen werden. m~ssen; zur entgegen­
gesetzten Ansicht könnte erstens das auf gleicher Linie stehende
'l:(Jayrpowv und KWfJ.V!0wv und zweitenS die Fassung verführen, die

6 Ulrich Köhler, der mich auf die Inschrift zuerst aufmerksam
machte, theiltj! mir wenn ioh nicht irre mit, sie sei bereits, aber ohne
die Namen, auf die es ankommt, publicirt. Ich habe die Publication
vergeblich gesucht. . _

6 Wer etwa folgendermassen ergänzen wollte: - irp' Oll lf{lwr]ov
"wpm ~()'€W [iv (term" wür~e sich in Widerspruoh mit Aristotsles setzen.
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a, 2. '3 und b, 2~ 3 zusammengenommen ergäbe, d. h. Nennung
des Ohoregen, Didaskalos, der Phyle, des Archonten; aber dann
müsste' es eben heissen II&vawor; 1l!!X8 und es gibt keinen Archon
Panainos und für die Reste des Namens keine andere El'gänzung.

Durch die Ueberaohrift T/?arftu;wll ist ausseI' Zweifel gestellt,
dass die heiden Angaben in Ool. a sich auf ein und dasselbe Fest
beziehen. Aus der allgemeinen Ueberschrift musste hervorgehn,
welches Fest gemeint sei,. wohl auch dass in den ersten Zeilen von
Komödie die Rede ist; wobei die Ungleichheit bleibt, dass zu An­
fang der zweiten Columne die siegende Phyle genannt ist, während
a, 5. 6 sich nur allS dem Demotikon des Choregen die Akllmantis
ergibt und a, 2. 3 keine Andeutung" der Phyle enthält. Dies und .
die zwei -, wahrscheinlich dreimalige Nennung del:! Ohoregen 7, '

während in den erhaltenen Didaskalien nur die zur Orestee den
Ohoregen nennt, führt zu der Annahme, dass die Quelle dieser
Zmiammeustellung vorzüglioh auf ohoregisohen Insohriften beruht,
welche nicht alle die vollständigen Angaben, aber alle' deli Namen
des Ohol'egen enthalten (vgl. CIG I 211 'A!!tr:rrslO1j<; EXO!!~r8t 'AflXi­
G7:RCtro~ Ulo(tmts. 212 m1!1jU; EvlKa - E.V!!Vf.t~V1Jr; - Ex0!!~r8t NtKO­
oT(laro~ lcJtoa(1l{E voreuklidisoh). Auch solche Angaben chronologisch
zu ordnen boten eben die Didaskalien das MitteL

Es gibt wohl keine zweite Insohrift, auf der so viele ber
rühmte \md sonst nur der literarischen Ueberliefernng angehörige
Namen erscheinen. Wenn man zu Perildes, .Aischylos, !Maglles als
vierten Mch Panainos' entdeokt, einen gewiss, nicht häufigen Na­
men - ich weiss nicht ob ausseI' dem lid'SAcptOov, Kat oVvs(li'0Aa[:Jo,
des Pheidias noch ein Panainos bekannt ist -, so fährt unwill­
kürlich der Gedanke an Fälsohung auf. Da.ss sioh abor die antike
Fälschung auf dieses Gebiet erstreckt ha~e ist nicht erhört Ull

die Götter verhüten, dass dem so, sei.
II8/?tx'),,~~ EXoq1jr8t .Al(ix:olo~ UlÖCt(1l{6'11: das meiste denkt sich

dabei jeder seIhst. Erfreulioh ist es, für zwei l\länner, die am; den
beiden Gebieten, in denen der Mensch sioh schöpferisch erweisen
kann, die grössten ihres Volkes waren, zum ersten mlJ,l eine per­
sönliohe Berührung bezeugt zu finden; um so. erfreulioher, da die
beiden :Männer ihrer Natur nach einander nothwendig abstossen
mussten, der Diohter des alten Athen und der Staatsmann, der
die Verkorperungdes neuen werden sollte; da auoh die hier

.in Rede stehende Aufführung zu einer Zeit stattgefunden hat, in
weloher dem Sänger der salaminischen Schlacht der Gegensatz
längst klar sein mnsste, in dem er zu dem jungen Athen stana,
das sich zu regen begann oder bereits mächtig geregt hatte. Eine
gewisse Zeitgrenze vermögen wir nämlich für diese Choregie zu
bestimmen.

7 Die Möglichkeit' bleibt, dass b, 2 sich auf kyklisohe Chöre be­
zieht und iIkPawo> 1]lJ!EL zu ergänzen ist. ~l I) scheint der Raum für
~XOf!~rEt nicht auszureichen, weder vor nocli nach dem H. Ich miss­
traue hier der Andeutung des Raumverhältnisses in meiner Absohrift.
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Dass die Orestee (458) die letzte Did!l;skalie des Aischylos
in Athen war, ist unbestritten; ein directes Zeugniss würde das
.((tml' EW/; l1U?;~(1a(; der vita (§ 9) sein, wenn da nicht die sioilischen
Reisen duroheinander geworfen wären; die Zurückfübrung der durch
AristoteIes bezeugt.en Mysterienanklage auf die Eumeniden - die
Belege stehen ja jetzt bequem beieinander ist glaublioh (Lobeck
Aglaoph. I p. 76 ff.), aber nicht sicher; doch ist an der Sache kaum
zu zweifeln, da der Dichter nicht ganz 3 Jahre dal'auf in Gela
gestorben ist. Glüoklicherweise kennen wir nun den Ohoregen der
Orestee: es ist nioht Perikles.

Deber das, Alter des PerikIes besitzen wir keine Nachricht;
er starb als Leiter des Staates und zweifellos nicht in sehr hohen
Jahren. Die einzige nähere Andeutung gibt meines Wissens Plutarch
Perild. 16: er habe mit einer Reihe bedeutender Männer 40 Jahre
lang zusammen an der Spitze des Staates gestanden, nach dem
Sturze des Thukydides aber 15 Jahre die Leitung allein besessen.
Die 15 Jahre sind natürlioh in den 40 enthalten: hiernach hat
also die öffentliche Thätigkeit des Perikles - denn nur von dieser
kann' Plutarch reden, der von dem wirklichen Beginne eines be­
stimmenden Einflusses so wenig wusste wie· wir - im Jahre 469
begonnen. Ich glaube nioht zn irren wenn ich annehme, dass eine
Clioregie des Perikles nicht vor dieses Jahr gesetzt werden kann.
Wir erhalten also als den Zeitraum, in welchen die Didaskalie
des Aischylos fallen muss, dls Jahrzehut 469-459. 01. 77,
3-80,1. '

Es können demnach nicht mehr Phineus Perser Glaukos sein,
aber z. B. die Oedipodee. Der Versuch ist ja auch gemacht, die
Epigonen und Danaiden in diesen Zeitraum zu setzen (Welaker
'rril. p. 376. 4JJl): ohne viel Grund, wie Welcker selbst gesehen
hat (Kl. Sehr. IV p. 126). Siege hat Aisohylos in dieser Zeit un­
bedingt erfochten, die erste sicilische Reise mag vor oder nach der
Auffübrung der Perser fallen (Kiebl Muemos. I p.' 365). Man
sieht aber, wir stehen hier an der Grenze dessen was wir wissen
können.

Nun zuriick zur Komödie. An demselben Feste, an welchem
Perikles dem Aischylos, hat Phanokleides oder Xenokleides ­
wenn wir bei Namen bleiben wollen, die in Attika vorkommen,
wüsste ich keine anderen zu nennen - dem Magneseinen Ohor
ausgerüstet. Wir erfahren dadurch, dass vor dem Jahr 458 die
Komödie ihren Platz unter den staatlichen Auf'fiihrungen hatte s:

B Es könnte sich der Einwand erheben, dass Aillcb)'los noch nach
seinem Tode Siege erfocbten babe: Pbilostr. V. A. 6, 10 ra yall TOU

AldxvAov *'lfJJ,aafkEJlal7' aJlEOIOaalCEfo xa~ l1>llCa lx lCm1lij,. vita § 12 oiJx
aUyf<, (ff fkE1:a 'fdWC7/l' 1l txa, c't7l7j1lfylCU:CO. Wer aber glaubt. dass diese
Siege auf des Aieobylos Narnen gingen, kann schon durch Quintilian
belehrt werden (X 1, 66): pl'opter qnod corr~tas eins fabulas in eor­
tarnen deferre posterioribus poetis A'thenienses permiserunt suntque 60
modo multi coronati. Und wenn man das auch AlaXv},QI; ivtxa bätte
nennen können, so doch nicllt Ab1XVi,os U{oaaXE1I. '
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wenigstens 15 Jahre vor der ältesten Anspielung, 6 Jahre selbst
vor dem Ansatz des Eusebius, den wir verwerfen mussten. Viel
weiter dürfen wir aber das {)l/J$ non; des' Aristoteles nicht hinauf­
schieben, da Epicharmos noÄJ...(Tj n(!OfE(!Oi; Xt(f}v[rJov xa~ MdrJl1]iOl;
war. KWf-tf(low' im eigentlichen Sinne, d. h. Schwarmgesang der Phal­
lophoren, war die Komödie auch hiernach noch in den ersten Jahr­
zehnten des Jahrhunderts. In der Periode des gewaltigsten poli­
tischen Aufschwunges gewann sie die ersten Formen und wurde
dem Charakter der Zeit und. ihrer Elemente nach mit Nothwen­
digkeit politisch. Talente, bemächtigten sich ihrer und errangen
ihr nach und nach die Aufnahme in die öffentliche Dionysosfeier,
vielleicht um dieselbe Zeit da Kimon das karische Küstenland dem
attischen Reich hinzueroberte. Die Ansicht aber" dass jene Aner­
kennung durch den Einfluss des Perikles herbeigeführt worden sei,
wird man nach der neugewonnenen Zeitgränze wohl beschränken
müssen. .

St. A. Kumanudis' bemerkt im 5. Bande des "A{J~1Jatov p.
190: waa{J1;(f)1(; Ei{; lfJ,)"ofE avafJaUovrat xai, a~ lfXL ?JAlrat iaf-uaxai
Ka~ 7:tf!"Inxa~ snty(!arpa~ xai 1:t11IH; Of!af!artK()Jl' Otc.fcwxaldj'JI
avay(!arpai nOAV nE(!iE(!YOt. Der um die Bereicherung des
Materials philologischer Studien in erster Linie verdiente Gelehrte
würde von Vielen doppelten Dank erwerben, wenn er diese Ur-.
kunden einem der nächsten Hefte einverleibte. Auch ein kleines ..
didaskalisches Fragment kann leichtlich für die Geschichte der
attischen Poesie so wichtig werden wie die Eidesurkunde der
Chalkidier für die des attischen Reiches.

Bonn, J? l' i e d l' ich L e o.

Zu den Deliaelegien des Tibnl1.

Mit necht hat es Ribbeck in seiuen Bemerkungen <über die
Deliaelegien bei Tibull' in dieser Zeitschrift B. 32 S. 445 für ein
missliches Unternehmen erklärt, dem Zusammenhange zwischeu den
Liebesgedichten eines alten. Poeten nachzugehen und <seinen nur
halb enthüllten Herzensgeheimnissen ganz auf die Spur kommen zu
wollen'. 'Aber es liegt nun einmal in einem derartigen Versuche
ein eigenthümlicher Reiz, dem der aufmerksame Leser sieb schwer­
lich entziehen kann, der Erklärer aber, wenn es ihm um mehr als
blosse Worte zu thun ist, sich nicht entziehen darf, wie ja auch
von Ribbeck ausdrucklich hervorgehoben wurde. Durch dieses Zu·
geständniss bin ich aber gewissermassen entschuldigt, wenn ich
t die unglückliche Deliafrage' immer noch nicht zur Ruhe kommen
lasse uJ;ld zu den seitherigeu Versuchen einen neuen hinzufüge, der
freilich auch nur den Anspruch auf eine an sich nicht improbable
Möglichkeit erh~en soll. Doch bin ich der Meinung, dass es bei
einer Frage, wie der vorliegenden, wo die Anhaltspunkte zu dürf­
tig sind, um ein nach allen Seiten hin gesichertes Resultat zu
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